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Seit fünf Jahren ist Karin Luckey Rektorin der
Hochschule Bremen. Heute beginnt ihre zweite
Amtszeit. Matthias Lüdecke hat mit Luckey über
ihre Bilanz nach den ersten fünf Jahren, das Profil
der Hochschule, Probleme bei der finanziellen
Ausstattung und Wünsche für die zweite Amtszeit
gesprochen.

WennSie auf ihre ersteAmtszeit zurückbli-
cken: Welche Bilanz ziehen Sie?
Karin Luckey: Wir hatten 2013 das erfolg-
reichste Jahr unseres Bestehens. Wir hat-
ten die höchste Anzahl an Studierenden.
Der Anteil an Drittmitteln war einer der
höchsten seit Bestehen der Hochschule.
Und wir nehmen deutschlandweit einen
Spitzenplatz bei der Frauenförderung und
Internationalisierung ein. Insofern kann
ich sagen, dass in meiner ersten Amtszeit
die konsequente Politik der Hochschule
aus den vergangenen 30 Jahren erfolg-
reich weitergeführt werden konnte.

Sie haben wiederholt Alarm geschlagen,
was die finanzielle Ausstattung der Hoch-
schule anbetrifft. Wie ist denn die Lage?
Wir haben zur Zeit die gute Ausgangslage,
dass Bremen sich aktiv am Hochschulpakt
vonBund undLändern beteiligt und zusätz-
liche Studienplätze anbietet. Aber wenn
wir keinen verlässlichen Wissenschafts-
plan haben, müssen wir konsequent den
Weg der Konsolidierung gehen, damit wir
unsere Qualitätsstandards halten können.

Wie vielmehr bräuchten Sie imEtat, um so
weitermachen zu können wie jetzt?
Es gibt keine konkrete Zahl. Aberwenn ich
die jetzige Studienanfängerzahl erhalten
oder bedarfsorientiert ausbauen will, brau-
che ich eine deutliche ErhöhungderGrund-
finanzierung. Wir wollen weiterhin Dritt-
mittel akquirieren. Aber wenn Bremen
unsere Leistungsfähigkeit erhalten will,
muss es den Grundhaushalt aufstocken.

Kann Bremen allein das denn leisten?
Ich gehe davon aus, dass wir ein neues
Bündnis für Bildung zwischen Bund und
Ländern brauchen. Und die politischen De-
batten gehen auch in diese Richtung. Wir
brauchen Chancengleichheit unter den
Ländern – damit die Studienbedingungen
nicht von der Haushaltslage des jeweiligen
Bundeslandes abhängen. Das kann das
Land Bremen vermutlich nicht allein schaf-
fen, weil es auch an anderen Stellen wich-
tige Aufgaben erfüllen muss.

In Bremen soll in den kommenden Mona-
ten derWissenschaftsplan 2020 aufgestellt
werden. Was erwarten Sie für Ihre Hoch-
schule?
Wir sind eine Hochschule, die ein besonde-
res Profil hat. Sie ist anwendungs- und pra-
xisorientiert, und sie kombiniert das mit
internationalen Aspekten. Gerade diese
Kombination ist für den Fach- und Füh-
rungskräftebedarf hier in der Region von
zentraler Bedeutung. Und wir sind eine
Hochschule der Chancen und des lebens-
langen Lernens: Wir sprechen Zielgruppen
an, die sich in ihrer beruflichen Karriere

weiterentwickeln wollen – und nicht nur
klassische Studierende, direkt nach dem
Abitur. Deswegen erwarte ich, dass der
Wissenschaftsplan uns auch einen verlässli-
chen Rahmen gibt, damit wir dieses Profil
weiter stärken können.

Was erhoffen Sie sich noch?
Wir haben im Land Bremen eine Innova-
tionslücke, diewir füllen können.AlsHoch-
schule der angewandten Wissenschaft ha-
benwir jeden Tag Anfragen von Unterneh-
men oder Institutionen, die möchten, dass
wir sie in ihren Fragestellungen und tech-
nologischen Entwicklungen begleiten. Wir
haben im Moment aber keine verlässliche
Struktur, um das in dem Umfang anzubie-
ten, in dem es nachgefragt ist. Das sollte im
Wissenschaftsplan verankert werden. Und
schließlich hoffe ich, dass die Politik mutig
ist und uns einen verlässlichen Rahmen für
eine langeZeit gibt. Alle BremerHochschu-
len brauchen eine verlässliche Planung –
also einen Zukunftspakt, der wirklich bis
2020 hält.

Wird die Hochschule von der Politik ge-
nug wahrgenommen?
Ich glaube, dass die, die uns kennen – etwa
die Unternehmen, die mit uns zusammen-

arbeiten – wissen, was sie an uns haben.
Aber ich denke schon, dass der Fokus an-
sonsten sehr stark auf die universitäre For-
schungslandschaft gerichtet ist. Da könnte
man sicherlich mehr Aufmerksamkeit aus
der Politik erwarten. Das soll aber nicht als
Konkurrenz zu den anderen Hochschulen
verstanden werden. Wir sind nicht gegen-
einander, sondern miteinander stark.

Heute beginnt Ihre zweite Amtszeit. Wenn
Sie drei Wünsche für die nächsten fünf
Jahre frei hätten – welche wären es?
Zunächst einmal, dass wir – auch intern –
stolz darauf sind, dass wir eine der leis-
tungsfähigsten Hochschulen in der Repu-
blik undEuropa sind. DieRückmeldungbe-
komme ich von anderen, und das sollte
auch in Bremen stärker wahrgenommen
werden. Der zweite Wunsch ist, dass wir
nicht nur unser Potenzial formulieren, son-
dern es auch umsetzen können. Wir sind
eine Hochschule, die viel für Bremen bie-
ten kann. Und ich wünsche mir, dass die
Profile, die wir in der internationalen Aus-
richtung, in der Anwendungs- und Praxis-
orientierung und als Hochschule der Chan-
cen haben, voll realisiert werden können.
Und schließlich wünsche ich mir, dass wir
dazu die ausreichenden finanziellen Mittel

haben, damit wir dasmit einer stabilen und
qualitativ hochwertigen Entwicklung der
Hochschule verbinden können.

VON CHRISTINA SCHMIDT

Bremen. „7 Euro“ steht auf dem Zettel, der
an der topmodischen Jacke baumelt. Ein
Schnäppchen. Eines unter vielen, denn das
kleine Geschäft im Lloydhof ist voll mit sol-
chen Angeboten. Alles was hier steht, hat
jemand anderes schon einmal getragen
oder benutzt. Für kleine Beträge sollen
dieseWaren an neue Besitzer gehen. Auch
das Teeservice mit Blümchenmuster oder
der große runde Holztisch, der direkt am
Eingang steht. „Bemerkenswert“ heißt das
neue Geschäft, dass die Projektleiterin Pe-
tra Wulf-Lengsen auch ein Fair-Kaufhaus
nennt. Denn alle Waren sind Spenden von
Privatleuten, die Erlöse fließen in Sozialpro-
jekte.
„Alles sind hier besondere Stücke“, sagt

Wulf-Lengsen gestern bei der Eröffnung.
Sie und ihre ehrenamtlichen Mitstreiterin-
nen achten darauf, dass für alle Altersgrup-
pen und für verschiedene Geschmäcker et-
was dabei ist. Denn auch das gehört zu den
Zielen des Ladenprojekts: „Menschen zu-
sammenbringen, die sich sonst vielleicht
nicht über denWeg laufen.“

Es werden hier nicht nur Secondhand-
Waren verkauft. Vielmehr gibt es auch
Selbstgenähtes und -gestricktes sowie
einen Stoffflohmarkt. Zukünftig sollen hin
und wieder auch Veranstaltungen stattfin-
den – kleine Ausstellungen zum Beispiel,
Konzerte oder auch Nähkurse.
Hinter dem Projekt steht die Innere Mis-

sion, die zuvor einen Secondhand-Laden in
der Blumenthalstraße betrieben hatte.
Schon länger war geplant, ein Geschäft im
Stadtzentrum zu eröffnen, was aber an den
hohen Mietpreisen gescheitert war. Den
Platz im Lloydhof hat die Zwischenzeitzen-
trale vermittelt, die auch schon anderen
Projekten einen Platz in der Einkaufspas-
sage verschafft hatte. Voraussichtlich bis
zum 31. April 2015 kann „Bemerkenswert“
bleiben.

Das Geschäft öffnet dienstags bis sonnabends
von 11.30 Uhr bis 15.30 Uhr. Es werden noch
weitere Freiwillige gesucht, die beim Verkauf und
der Beratung von Kunden helfen möchte. Interes-
sierte können sich unter 0421 / 16839648 mel-
den.

Fair-Kaufhaus
eröffnet im Lloydhof

Secondhand-Laden reicht Erlöse an Sozialprojekte weiter

Karin Luckey, Rektorin der Hochschule Bremen, wünscht sich eine verlässliche Planung für die kommenden Jahre. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

VON ANDRÉ FESSER

Bremen. In Bremen sind in den vergange-
nen Jahren statistisch mehr Neugeborene
gestorben als in den übrigen Bundeslän-
dern. Das ist das Ergebnis einer Untersu-
chungdes Leiters derMagdeburgerUniver-
sitätskinderklinik, Gerhard Jorch. Dem-
nach starben in den Jahren 2010 bis 2012
auf 10000 Neugeborene in Bremen 36 Kin-
der. In Niedersachsen waren es 30. Die ge-
ringsten Todesraten unter Neugeborenen
wurden in Berlin (18), Mecklenburg-Vor-
pommern (17), Thüringen (15) Sachsen-An-
halt (15) und Sachsen (14) verzeichnet.
Jorch zufolge könnte das schlechte Bre-

mer Ergebnis durchaus mit demKeimskan-
dal amKlinikumMitte im Jahr 2011 zusam-
menhängen. Mehrere Frühgeborene hat-
ten sichdamals auf der dortigen Intensivsta-
tion für Früh- und Neugeborene mit einem
multiresistenten Darmkeim infiziert, drei
von ihnen starben.

Keimskandal möglicher Grund
Bezogen auf die tatsächliche Geburtenzahl
weiche Bremen um etwa sieben Kinder
vom Bundesdurchschnitt ab. Soll heißen:
„Hätte Bremen sieben Todesfälle weniger
gehabt, läge es im Schnitt“, sagte Jorch
gegenüber unserer Redaktion. Der Keim-
skandal könnte also durchaus ausschlagge-
bend gewesen sein. Die Erklärung, dass
Bremer Kliniken auch viele schwierige
Fälle im Bereich der Neugeborenenversor-
gung aus dem niedersächsischen Umland
behandeln, kommt Jorch zufolge nicht in-
frage, da die Daten wohnortbezogen erho-
benworden seien und nicht klinikbezogen.
In der BremerGesundheitsbehördewar die
Studie gestern noch nicht bekannt, weswe-
gen sich ein Sprecher auch noch bedeckt
hielt.
Laut Jorch ist das Bremer Ergebnis in-

folge des Keimskandals womöglich als sta-
tistischer Ausreißer zu verstehen. In der
Vergangenheit habe der Stadtstaat in der-
artigen Vergleichen deutlich besser abge-
schnitten. Zumindest seien die Vorausset-
zungen in Bremen für eine gute Versor-
gung Neugeborener günstig, da sich die
Kliniken hier spezialisiert hätten.

VON WIGBERT GERLING

Bremen. Die Haushaltsberatungen für die
Jahre 2014 und 2015 sowie die parallel lau-
fenden Finanzplanungen bis 2017 werden
ohne den Haushaltsdirektor fortgesetzt:
Amtsinhaber Stephan Hugo Winters ist ge-
gangen und wird an seinem Schreibtisch
im grün-geführten Haus des Reichs nicht
mehr arbeiten.Die TrennungvonLandesre-
gierung und Haushaltsdirektor wurde ges-
tern im Finanzressort bestätigt – die Ent-
scheidung sei „einvernehmlich“ getroffen
worden.
Der promovierte Volkswirt Stephan

HugoWinters hatte die Funktion als bremi-
scher Haushaltsdirektor am 1. August 2011
übernommen. Zuvor war er unter anderem
leitender Mitarbeiter im Finanzministe-
rium Sachsen-Anhalts und Staatsrat in der
Hamburger Behörde für Stadtentwicklung
und Umwelt.
Wie es hieß, hatWinters nach der berufli-

chenEntscheidung, die offenbar am späten
Freitag gefallen war, Bremen für rund zwei
Wochen verlassen. Völlig überraschend
kommt diese Trennung nicht. Unüberhör-
bar hatte es im Mai in den Reihen der Lan-
desregierung kritische Worte gegeben,
weil der „Herr über die Haushaltszahlen“
einen Urlaub antrat, als der Senat in einem
schwierigen Prozess gerade versuchte, den
finanziellen Rahmen für die Haushalte
2014 und 2015 festzulegen.

Hohe Sterberate
bei Neugeborenen

Schlechte Statistik für Bremen

Haushaltsdirektor
gibt sein Amt ab
Winters verlässt Finanzressort

Haushaltsdirektor
Stephan Hugo Win-
ters und die Landesre-
gierung gehen ab so-
fort „einvernehmlich“
getrennte Wege.
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Hannelore Reibstein-
Ehrhardt und Karen
Jesußek sind zwei der
ehrenamtlichen Ver-
käuferinnen im
neuen Secondhand-
Laden „Bemerkens-
wert“. FOTO: KUHAUPT

„Ich hoffe, dass die Politik mutig ist“
Hochschulrektorin Karin Luckey über schwierige Rahmenbedingungen und Erwartungen für die Zukunft

Zur Person: Karin Luckey ist seit 2008 Rekto-
rin der Hochschule Bremen. Im Februar wurde
die Sozialwissenschaftlerin für eine zweite
Amtszeit wiedergewählt.

ANZEIGE

Miami – Bahamas – St. Maarten – Puerto Rico – Jamaica – Caymans – Mexiko
Kreuzfahrten mit MSC DIVINA zwischen November 2013 und Januar 2014

Karibik-Träume in 16 Tagen

San Juan

Miami
USA

PUERTO RICOJAMAICA

CAYMAN ISLANDS

MEXIKO

Great Stirrup Cay

Falmouth

George Town

Cozumel Philipsburg
ST. MAARTEN

BAHAMAS

Tauchen Sie ein in die faszinierende Welt
der Karibik, wo azurblaues Meer auf pure
Lebensfreude trifft. Palmengesäumte Strände,
schillernde Unterwasserwelten und einmalige
Tropenlandschaften warten auf Ihren
Besuch. Mit MSC DIVINA erkunden Sie ma-
lerische Buchten, lebendige Städtchen und
exotische Düfte. Dabei sind Sie umgeben von
leuchtenden Farben, mitreißenden Rhythmen
und freundlichen Menschen. Haben Sie Ihre
Lieblingspalme auch schon entdeckt?

Das ist alles inklusive: Flüge mit Lufthansa von Bremen nach Miami und zurück 1 x 23 kg Freigepäck p.P.
Alle erforderlichen Transfers in Miami Kreuzfahrt mit MSC DIVINA ab/bis Miami Gepäckbeförderung an

und von Bord Volle Verpflegung an Bord Cheers! Getränkepaket (bei Buchung der Kategorie Balkon, Aurea)
Gala-Dinner mit Kapitänscocktail Nutzung vieler Bordeinrichtungen Veranstaltungen und Unterhaltungs-

programm an Bord Bordinformationsbroschüre Deutsch sprechende Bordbetreuung

USAUSAUSA Great Stirrup CayGreat Stirrup CayGreat Stirrup Cay
BAHAMASBAHAMASBAHAMAS

Tauchen Sie ein in die faszinierende Welt

Tropenlandschaften warten auf Ihren

Nils Boldt
Katharina Matte
Martin Vissering

Beratung und Buchung bei:
Katharina Matte 
Martin Vissering HanseatReisen GmbH

Langenstraße 16, 28195 Bremen
Telefon 0421.16 06 06
reisen@hanseat-bremen.de
www.hanseatreisen.de
Montag bis Freitag 9.30-18 Uhr

Taxi
Service

Zusätzlich buchbar:
ab/bis Haustür €10,- p.P.

Ihre Reisetermine:
23.11.-08.12.2013
18.01.-02.02.2014
25.01.-09.02.2014

Hanseat-Sonderpreiseschon ab € 1.659,- p.P.*inklusive Lufthansa-Flüge!zzgl. Service-Entgelt*

Sonderpreise p.P. in Euro:
(zzgl. Service-Entgelt*)

Termin
2-Bettkabine 23.11. 18.01. 25.01.
Innen, Bella 1.739,- 1.699,- 1.659,-
Innen, Fantastica 1.859,- 1.829,- 1.779,-
Meerblick, Bella 1.969,- 1.929,- 1.889,-
Meerblick, Fantastica 2.029,- 1.999,- 1.949,-
Balkon, Bella° 2.199,- 2.169,- 2.129,-
Balkon, Fantastica 2.399,- 2.369,- 2.329,-
Balkon, Aurea 2.899,- 2.859,- 2.829,-
Einzelkabinen ab € 1.959,- sowie Zusatzbetten und weitere Kategorien auf
Anfrage buchbar.
° Kabinen mit teilweise Sichtbehinderung
Sie erhalten Ihre Kabinennummer mit den Reiseunterlagen, spätestens bei
Einschiffung.
*Service Entgelt: Am Ende der Kreuzfahrt fällt zusätzlich ein Service Entgelt in
Höhe von USD 12,– pro Erw. und beanstandungsfrei an Bord verbrachter Nacht an.


